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Ein altes Stück Leder erzählt...
Der nachfolgend beschriebene Treichelriemen stammt aus dem
Nachlass des 2007 verstorbenen langjährigen Herausgebers und
Redaktors unseres Hiimatbriefes, Dr. Jakob Aeilig. Wie das alte
Lederstück in seinen Besitz kam, ist nicht mehr bekannt. Es ist aber
anzunehmen, dass dieser interessante Zeuge bäuerlichen Kulturgutes
aus der Gemeinde Adelboden stammt.

Die Länge beträgt 100 cm, die Breite in der Mitte 21 cm und an den
Enden 22.5 cm. Der Riemen wurde mehrfach repariert und befindet sich
in einem eher schlechten Zustand, was angesichts seines Alters auch
nicht sehr verwundert. Die aufgesetzten Lederteile und Verzierungen
zeugen aber immer noch von Geschmack und guter Handwerkskunst
und lassen erahnen, wie prächtig dieser Riemen im Neuzustand
gewirkt haben muss. Die aufgenähten Verstärkungen im Bereich der
Schnallenlöcher sind mit Sicherheit späteren Datums.
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1 und 7 der Jahrzahl 1795, dazwischen ein stilisierter Baum. Der kleine
Bogen unten bei der 1 wurde wahrscheinlich nur vorgeschnitten, aber

dann nicht aufgenäht.

9 und 5 der Jahrzahl 1795, dazwischen das Wurzelwerk des (Laub-)
Baumes.
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Initialen PS und eine Figur bzw. ein Zeichen, das sich sehr ähnlich im
Wappen der Familie Schmid wiederfindet. Dies ist der Hauptgrund für
meine Annahme, dass dieser Treichelriemen für einen P. Schmid
hergestellt wurde.

Bei der Figur links (Bild Seite 20) könnte es sich um einen Landmann
handeln, der der Figur rechts zuwinkt. Die rechte Figur zeigt
wahrscheinlich eine Amtsperson, einen Weibel oder sonst einen
«Würdenträger», der mit Rock, Hut und Stock (Zepter) ausgestattet ist.
Im Rahmen meiner Hypothese deute ich die Szene aber eher anders:
Ein Bauer/Wehrpflichtiger (links mit Zipfelmütze [?] und geringeltem

Beinkleid) lädt sein Vorderladergewehr (den dünnen Ladestock
in der rechten Hand muss man sich vorstellen), und der Vorgesetzte/
Offizier (mit Waffenrock, Dreispitz und Stock) gibt das entsprechende

Kommando. Wie die Beinkleider zeigen, wurden die aufgenähten
Lederteile zusätzlich durch gekonnte Schnitztechnik strukturiert und
verfeinert.

Wie es gewesen sein könnte

Das Ehepaar Gilgian und Magdalena Schmid-Senften ist wohlhabend
und hat eine angesehene Stellung im Dorf. Nach ihrer Heirat im Jahr
1767 stellen sich bald die ersten Kinder ein: im Laufe der Jahre werden
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ihnen 12 Söhne und Töchter geschenkt. Am 22. Juni 1770 gehen sie mit
ihrem dritten Kind Peter zur heiligen Taufe. Die Geburt selber wird
kurz vorher erfolgt sein. Als Taufzeugen sind neben dem Grossvater
mütterlicherseits (Peter Senften) Stefen Zum Kehr, ein Angehöriger
«beyder Grichten», und die Ehefrau des amtierenden Statthalters beim
Tauffest als Paten dabei. Das bestätigt den höheren Rang, den diese
Familie in der Dorfgemeinschaft gehabt haben muss. Das Ehepaar liess
1774 im Ausserschwand ein grosses Bauernhaus bauen, welches 1933

abgebrannt ist. Alfred Bärtschi spricht im Adelbodenbuch (Seite 324)

sogar von einem «prachtvollen Haus». Gilgian Schmid war Wachtmeister
und als sog. Trüllmeister dafür verantwortlich, dass die lokalen
wehrpflichtigen Bürger im Waffendienst gedrillt und fit gehalten wurden.
Das Militärische muss in dieser Familie gepflegt und hochgehalten
worden sein: Der älteste Sohn kam 1798 bei den Franzosenkriegen auf
der Bernerseite ums Feben. Das siebente Kind, der damals 18-jährige
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Christian, war bei diesem Feldzug vielleicht auch schon dabei: Später
wird er jedenfalls in den alten Schriften als Leutnant bezeichnet, was
ein - im Vergleich zu heute - hoher Rang mit viel Verantwortung war.

Am 11. Januar 1795 stirbt im Ausserschwand der Almosner
(Armenpfleger) Peter Pieren. Seine Witwe Barbara, geborene Gyseler,
ist zu diesem Zeitpunkt 49 Jahre alt. Zirka ein Jahr später, genau am 29.

Januar 1796, wird die Ehe dieserWitwemit dem 25-jährigen Peter Schmid
in der Kirche Adelboden eingesegnet. Grosse Altersunterschiede
zwischen den Eheleuten waren damals nichts Aussergewöhnliches.
(Wahrscheinlich wurden Ehen primär aus Vernunftgründen und nicht
aus einer Verliebtheit heraus geschlossen. Damit soll aber nichts über
die Qualität der Partnerschaft gesagt sein.) Für den Bräutigam war es
die erste Eheschliessung, und wahrscheinlich war damit auch sein
Auszug aus dem wohlhabenden Elternhaus verbunden.

Ich komme nun zur eigentlichen Hypothese bezüglich der Zuordnung
des Treichelriemens:

Es handelt sich um ein Hochzeitsgeschenk für Peter Schmid, den dritten

Sohn des amtierenden Trüllmeisters Gilgian Schmid. Drauf deuten

vor allem die Initialen PS neben dem Symbol aus dem Schmid-
Wappen. Die beiden Figuren stellen wohl einen wehrpflichtigen
Bauern und Offizier beim Waffendrill dar, gedacht als Hinweis auf
die bestehende Verbindung der Familie Schmid mit dem Militär. Der
Spender dieses noblen Geschenks könnte sich mit dem stilisierten
Baum zwischen der Jahrzahl zu erkennen gegeben haben: Wenn wir
den offensichtlichen Laubbaum als Birke interpretieren, könnte sich
dahinter Christian Bircher (1757-1817) verbergen, der 1798 in den
helvetischen Grossen Rat gewählt worden war und als Erbauer des
stattlichen Hauses auf der Schwandzeig Beweis seines guten Geschmacks
und seiner Wohlhabenheit abgelegt hatte. Die Eheschliessung fand
zwar erst Ende Januar 1796 statt, die Auftragserteilung für die
Herstellung des Riemens muss aber fast mit Sicherheit im Vorjahr
erfolgt sein, was die «falsche» Jahrzahl 1795 dann trotzdem plausibel
erscheinen lässt.

Ob ein lokaler Sattler den Auftrag ausgeführt hat oder ob es sich um ein
Werk eines Auswärtigen handelt, bleibt wohl im Dunkeln (das Symbol
aus dem Schmid-Wappen ist seitenverkehrt dargestellt, was auf jemanden

deuten würde, der die richtige Darstellung nicht so oft zu sehen
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bekommen hat!). Sicher war es ein sehr guter (Kunst-)Handwerker, der
mit dem Material Leder souverän umzugehen verstand.

Noch eine weitere Betrachtung «am alten Leder»:

Verglichen mit einem zufällig ausgewählten heutigen Treichelriemen
mit den Abmessungen Länge 110 cm und Breite 24 cm, sind die
alten Masse von 1795 etwa um 10 % kleiner.

Wenn man davon ausgehen darf, dass sich die Proportionen der
Treicheln/Treichelriemen und auch die der sie tragenden Kühe nicht
grundsätzlich verändert haben, darf man daraus schliessen, dass die
Kühe 1798 auch etwa 10 % kleiner waren als die heutigen und in etwa
nur 73 % des heutigen Gewichts auf die Waage gebracht haben. Es wäre
sehr interessant zu vernehmen, ob sich zu dieser vielleicht doch etwas
gewagten Berechnung weitere Beweise oder eine Widerlegung aus
anderen Quellen und Forschungen beibringen lässt: Für Zuschriften und
Diskussionsbeiträge aus dem Leserkreis ist der Hiimatbrief offen und
dankbar.

Jakob Pieren, Thun und Adelboden


	Ein altes Stück Leder erzählt ...

